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Danksagungen


Dieses Buch zu schreiben hat zunächst einmal viel Spaß gemacht.


Um das Projekt zum Abschluss zu bringen, war aber auch eine Menge Hilfe nötig. Hierfür möchte ich mich ganz herzlich bedanken bei folgenden Personen:


Meine Enkelin Julia (8 Jahre) hat nicht nur an allen Geschichten mitgearbeitet, sondern sie sich auch immer wieder angehört und Hinweise gegeben. Juli, du bist die Größte.


Cosima Tichy hat mich mit ihren wunderbaren Illustrationen total inspiriert und an das Werden des Buches glauben lassen. Dazu hat sie die technische Seite des Satzes, die Auswahl des Druckanbieters und überhaupt den ganzen technischen Kram von meinen Schultern genommen und ich konnte mich auf die Geschichten konzentrieren. Cosi, ich glaube, du weißt gar nicht, wie wichtig du in der Entstehung des Buches für mich bist. Und deine Illustrationen sind WELTKLASSE.


Mein Freund Michael Seibt hat das Manuskript zur Korrektur gelesen, als ich längst keine Lust mehr hatte. Solche Freunde braucht man.


Zum Schluss will ich noch die Muddi, den Ben, die Christina, den Fredi, die Anni, den Jan, den Jakob, den Mimi und den Rufi erwähnen, meine Familie, die mich trägt, erträgt, kritisiert, liebt und stützt. Ohne euch geht NIX.




Warum Opas einen Bauch haben


Hallo, ich heiße Julia und ich bin fünf.


Und ich gehe in den Kindergarten bei uns in der Siedlung. Das ist das blaue Haus hinten am Park. Da treffe ich dann auch immer meine Freundin, mit der ich den Namen getauscht habe. Weil ich ja jetzt Marlene heiße. Wir haben den Namen für immer getauscht, für immer und ewig ohne zurück. Marlene heißt jetzt Julia. Aber wenn Marlene, äääh Julia, jetzt noch einmal sagt, dass mein Bruder Jakob doof ist, dann heiße ich wieder Julia, das steht fest.


Freitags bin ich immer bei meinem Opa, damit Mama arbeiten gehen kann. Er holt mich vom Kindergarten ab, und wir gehen zu Oma und Opa nach Hause und trinken einen warmen Kakao, jeden Freitag.


Manchmal kommt Opa auch abends zu uns zum Essen, wenn Papa lange arbeiten muss. Nach dem Essen liest Opa mir dann eine Geschichte vor. Dann kommt mein kleiner Bruder immer und will auch ein Buch vorgelesen haben. Aber Opa kann ja nur ein Buch auf einmal vorlesen. Nur, mein Bruder versteht das nicht.


Deshalb versucht Mama dann Jakob ins Bett zu bringen, aber der will nicht. Er will auch die Geschichte von Opa hören. Also setzt Mama sich mit ihm zu uns auf das Sofa.


Und wenn die Geschichte aus dem Buch zu Ende ist, erzählt Opa mir immer eine Lügengeschichte. Lügengeschichten sind Geschichten, die Opa beim Erzählen erfindet. Außerdem weiß Opa manchmal nicht mehr weiter und dann helfe ich ihm weiter, zum Beispiel wie der Hund nochmal hieß, der sich im Eiswagen versteckt hatte und dann von allen gesucht werden musste. Aber das ist eine andere Geschichte.


Irgendwann legt Opa sich dann auf das Sofa, klopft auf seinen Bauch, und dann lege ich mich da drauf. Wenn ich mit dem Kopf auf dem Bauch von Opa liege, kann ich das Gluckern hören, und das vermischt sich dann mit der Lügengeschichte.


Irgendwann kommt dann Mama und macht Opa und mich wach.


Und jetzt wisst ihr, warum Opas einen Bauch haben.
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Der Rabe


Gestern habe ich mit Oma und Opa im Garten Eis gegessen. Plötzlich kam ein großer Vogel angeflogen, und als er landen wollte, kippte er zur Seite um. Er blieb erstmal ein bisschen liegen und versuchte dann aufzustehen.


„Guck mal der Rabe, Opa.“


„Das ist kein Rabe, Julia, da ist eine Krähe.“


„Woher weißt du das?“


„Ein Rabe ist viel größer.“


Ich fand aber, dass der Vogel eigentlich viel größer war. Vielleicht war es ja doch ein Rabe. Ich nannte ihn auf jeden Fall „Rabe“. Kann man doch ruhig mal machen, oder. Ich habe mit Marlene doch auch schon einmal die Namen getauscht.


„Opa, ich glaube, der Rabe ist krank.“


Opa guckte ein bisschen komisch, als ich Rabe gesagt habe, aber er blieb still.


„Opa!“


„Ja, was denn, Julia?“


„Ich glaube, der Rabe ist krank“


Der Rabe lag noch immer im Gras und versuchte aufzustehen.


Langsam ging ich auf ihn zu und hielt ihm meine Hand hin.


„Pass auf, Julia, Krähen haben einen sehr kräftigen Schnabel.“


Opa gab mir ein Stück Brot mit Leberwurst.


„Ich habe keinen Hunger, Opa ..., der Rabe ...“


„Das ist nicht für dich, das sollst du der Krähe geben. Hier, halt ihr das ganz vorsichtig hin, aber beweg deine Hand ganz langsam. Halt sie hin und beweg sie dann nicht mehr.“


Der Rabe schaute auf meine Hand. Seine Augen guckten ganz ängstlich. Dann bewegte er sich ganz langsam auf meine Hand zu. Erst wollte ich zurückweichen, aber dann habe ich tapfer stillgehalten und der Rabe hat das Brot vorsichtig mit dem Schnabel gepackt. Während der Rabe und ich mit dem Brot beschäftigt waren, war Opa um den Raben herumgegangen und nahm ihn jetzt in beide Hände. Komischerweise blieb der Rabe ganz ruhig. Opa stand auf, mit dem Raben in den Händen und setzte sich hin.


„Julia, komm doch mal bitte.“


„Tust du dem Raben auch nicht weh, Opa?“


„Nein, ich halte ihn ganz vorsichtig, aber jetzt schau dir doch mal die Füßeder Krähe an.“


Opa hielt den Raben in beiden Händen, vorne schaute nur der Kopf heraus und hinten die Füße. Und tatsächlich, an dem einen Fuß klebte ein Kaugummi. Mit dem anderen hatte der Rabe versucht, es abzustrampeln und so waren jetzt beide Füße daran festgeklebt.


„Soll ich das Kaugummi abmachen, Opa?“


„Ja, versuch es.“


„Aber wenn das dem Raben weh tut?“


„Versuch es ruhig.“


Ich hatte ein bischen Angst.


„Kann der Rabe mich denn beißen?“


„Nein, ich halte ihn ja fest.“
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